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	Kapitel 1: Die Frau, die zurückkam

	

	Der Weg nach Dûnavar war aus den Überresten älterer Wege gehauen – älterer Kriege, älterer Bünde, älteren Blutes. Sariva Cothan war ihn schon einmal gegangen, vor drei Jahren, in einem Karren, der mit dem grauen Randtuch ihres Clans bedeckt war, die Hände im Schoß gefaltet und das Gesicht in dem Ausdruck, den ihr Vater ihr beigebracht hatte: gefasst, ehrerbietig, jeden Preis wert, der für ihre Blutlinie gezahlt worden war. Sie war einundzwanzig Jahre alt gewesen und hatte mit der besonderen Sturheit einer Person, der man ihr Leben lang gesagt hatte, sie sei weniger wert, geglaubt, dass dies das war, was sie endlich genug machen würde. Die Bindung. Der Altar. Der Alpha des ältesten Sitzes in den kompakten Territorien, der vor jedem Ältesten, Kriegsherrn und Zeugen des Rudels in der bekannten Welt anerkannte, dass Sariva Cothans Blut es wert war, neben ihr zu stehen.

	Diesmal ging sie den Weg allein. Kein Karren. Keine grauen Tücher. Keine gefalteten Hände.

	Der Morgen war fahl und kalt, jene Kälte, die im Stein wohnte, bevor die Sonne ihn erreichte, und die Straße schlängelte sich empor durch eine Landschaft, die ihr immer wie etwas erschienen war, das sich nie entscheiden konnte, ob es gezähmt werden wollte. Das Gebiet um den Sitz der Dûnavar bestand auf der einen Seite aus Urwald und auf der anderen aus Steinbruchmaterial – Jahrhunderte einer Zivilisation, die neben sich selbst gewachsen war, anstatt das Vorherige zu ersetzen. Vom zweiten Bergrücken aus konnte sie nun die äußerste Mauer sehen, grauschwarz vor dem Himmel, ihre Steine so dicht aneinandergefügt, dass nicht einmal drei Jahrhunderte Wind die Fugen gelockert hatten. Die Grenzsiedlungen ihres Stammes waren aus Holz und gestampfter Erde errichtet. Sie war mit dem Wissen aufgewachsen, dass jedes Bauwerk ihres Volkes nur provisorisch war. Was die Dûnavar errichteten, sollte die Menschen, die es erbauten, überdauern.

	Das hatte sie schon immer irgendwie bedrohlich gefunden. Jetzt empfand sie es umso mehr.

	Das Mal an ihrem linken Arm brannte seit der dritten Stunde des Morgens, was nichts Ungewöhnliches war – es brannte immer dann, wenn sie sich in der Nähe von festem Gestein befand, wenn sie müde war, wenn sie Angst hatte, und all das traf gerade auf sie zu. Es hatte als schwache Spur an ihrem Handgelenk begonnen, kurz nachdem sie die Siedlung an der Grenze zu Cothan verlassen hatte. Die feinen, silberweißen Linien des Gründungssiegels waren in einer so alten Schrift verfasst, dass die meisten Gelehrten des Bündnisses sie nicht mehr lesen konnten. Als sie den zweiten Bergrücken erreichte, hatten sich die Linien bis zur Innenseite ihres Ellbogens ausgebreitet, und als sie das äußerste Tor der Festung Dûnavar erreichte, erstreckte sich das Mal vom Handgelenk bis zur Mitte des Unterarms, deutlich und unübersehbar auf ihrer Haut. Jeder, der wusste, was es bedeutete, verstand sofort, warum sie gekommen war.

	Die Torwächter wussten nicht, was es war. Sie waren jung – höchstens Ende des zweiten Jahrhunderts –, was bedeutete, dass sie nicht auf ihren Posten gewesen waren, als sich das letzte Mal ein Gründungssiegel aktiviert hatte, denn seit Menschengedenken hatte sich kein Gründungssiegel mehr aktiviert. Sie musterten ihren Arm mit der vorsichtigen Gleichgültigkeit von Wölfen, die darauf trainiert waren, in Gegenwart einer ihnen unbekannten Person keine Überraschung zu zeigen. Dann sahen sie sich an, und der Größere sagte mit bewundernswerter Professionalität, sie solle ihr Anliegen darlegen.

	„Sariva Cothan“, sagte sie. „Blutsträgerin der Cothan-Gründungslinie. Ich bin hier, um das Recht des umstrittenen Bindungsprotokolls gemäß Vertragsrecht, Abschnitt 14 der Gründungsabkommen, Unterabschnitt 3, geltend zu machen.“ Sie hielt inne, denn sie hatte dies geübt, und der nächste Teil war derjenige, über dessen Formulierung sie drei Tage lang nachgedacht hatte. Sie sprach ihn ohne jede Betonung: „Der Alpha des Dûnavar-Sitzes wird erwartet.“

	Die Fassung des größeren Wächters blieb bewundernswert, bis sie es plötzlich nicht mehr war. Er wandte sich dem kleineren zu, sagte etwas mit leiser Stimme, und dieser verschwand durch das Tor – in einem Tempo, das zwar kein richtiger Lauf war, aber eindeutig den Anschein erweckte, als ob er sich sehr darum bemühte.

	Sariva blieb stehen und wartete. Warten war ihre Stärke. Drei Jahre im Grenzgebiet hatten sie darin besser gemacht, als sie es je erträumt hatte.

	Die Grenzgebiete waren nicht, wie die politische Klasse des Bündnisses annahm, ein Ödland. Sie unterstanden älteren Bündnisregeln – einfachen, grundlegenden Regeln, jener Art, die vor dem Gründungssitzsystem festgelegt worden waren, das alles verkompliziert hatte – und die dort lebenden Menschen hatten in den Lücken dessen, was die Hauptgebiete aufgegeben hatten, eine Zivilisation errichtet. Sie war mit nichts angekommen, und niemand hatte sie nach dem Grund gefragt. Wolfsgeborene in den Grenzgebieten brauchten keine Erklärung dafür, dass sie mit nichts ankamen. Es gab nur zwei Gründe, warum ein Wolfsgeborener aus den Bündnisgebieten in die Grenzgebiete kam: Entweder hatte er etwas freiwillig zurückgelassen, oder man hatte ihm etwas genommen. Die Grenzlandclans erwiesen beiden die gleiche Höflichkeit.

	Sie hatte gelernt, Knochen zu richten, das Wetter anhand des Verhaltens alter Bäume zu deuten und die Gründungsinschrift aus den territorialen Markierungen zu lesen, die der kompakte Sitz längst aufgegeben hatte. Sie hatte gelernt, im Freien zu schlafen, mit einem Ohr zu den territorialen Grenzen gerichtet, ohne in die spezifische Angst zu verfallen, die sie in ihren ersten Wochen im Exil ständig begleitet hatte – die Angst, entdeckt zu werden, zurückgezerrt zu werden, die Ablehnung durch irgendeinen bürokratischen Mechanismus aufgehoben zu bekommen, der sie zwingen würde, erneut am Altar zu stehen, sich erneut beurteilen zu lassen und erneut zu scheitern. Diese Angst war verblasst. Nicht, weil sich die Umstände, die sie hervorgerufen hatten, geändert hatten, sondern weil drei Jahre, in denen sie sich selbst versorgt, eigene Entscheidungen getroffen und unter einem Himmel geschlafen hatte, der ihr nichts schuldete, ihr Verständnis von Scheitern neu geformt hatten. Scheitern war nicht dasselbe wie im Stich gelassen zu werden. Sie war nicht am Altar gescheitert. Sie war dort einfach im Stich gelassen worden. Es hatte etwa zwei Jahre gedauert, bis sie diesen Unterschied vollständig verinnerlicht hatte, und ein drittes Jahr, bis sie danach handelte.

	Der kleinere Wächter kehrte atemlos zurück und teilte ihr mit, dass der Wächter des Kompakten Reiches, Borvan Dûnavar, sie am inneren Tor empfangen und in ein vorbereitetes Quartier geleiten würde, während ihr Antrag formell bearbeitet werde. Der Alpha des Sitzes – er vermied dabei ihren Blick – habe bereits einen Termin mit den Grenzwächtern, der nicht verschoben werden könne.

	Sariva blickte den Wächter einen Moment länger an, als ihr lieb war. „Schon gut“, sagte sie und meinte es ernst – nicht, weil sie die Beleidigung nicht bemerkt hatte, sondern weil sie sie erwartet hatte und weil sie auch damit gerechnet hatte, dass sie sie nicht aufhalten würde. Sie war nicht hierhergekommen, um einen freundlichen Empfang zu erhalten. Sie war hierhergekommen, um einen vierhundert Jahre alten Rechtsmechanismus anzuwenden, den Verath Dûnavars eigene Blutlinie verfasst hatte, und sie brauchte seine persönliche Anwesenheit bei ihrer Ankunft nicht, um dies zu tun.

	Borvan Dûnavar war älter als die Wachen – alt genug, um, wie sie schätzte, seit etwa einem Jahrhundert auf dem Dûnavar-Sitz zu sitzen. Das bedeutete, er war schon da gewesen, als sie das letzte Mal angekommen war. Er gab keinerlei Anzeichen, sich an sie zu erinnern, was sie sehr begrüßte. Seine Präzision war typisch für jemanden, der lange Zeit in der Nähe eines äußerst anspruchsvollen Alphas verbracht und dessen Arbeitsweise durch ständige Beobachtung verinnerlicht hatte. Er führte sie durch den äußeren Hof in einen Gang, der aus demselben Stein wie die Mauern gehauen war. Dort brannten Fackeln in eisernen Halterungen, und der Boden war von Jahrhunderten voller Stiefel glatt gelaufen. Mit einer Stimme, die so neutral war, dass sie fast melodisch klang, erläuterte er ihr den Ablauf des Tribunals und die Verfahrensvorschriften. Die Petition würde heute formell beim Kompaktregister eingereicht. Die Tribunalbehörde würde benachrichtigt. Die Überprüfung ihres Siegels würde innerhalb der ersten drei Tage erfolgen. Sie hätte Zugang zur äußeren Bibliothek. Bis zur Einberufung des Tribunals hätte sie jedoch keinen Zugang zur Gründungstafelkammer.

	„Verstanden“, sagte sie. Sie ließ die Einschränkung bezüglich der Tafelkammer unkommentiert, was ihn, wie sie sah, leicht überraschte. Sie kannte das Verfahren der Kompakten. Die Gründungstafelkammer unterlag demselben Protokoll, auf das sie sich berief – das Protokoll für umstrittene Bindungen verlangte Begutachtungen auf neutralem Boden, was bedeutete, dass keine Partei des Antrags ohne Aufsicht Zugang zu den Beweismitteln hatte. Sie würde Zugang zu den Tafeln erhalten. Er würde ihn lediglich beaufsichtigen. Das war eine Komplikation, die sie in ihre Pläne einkalkuliert hatte, denn eines hatte sie vor ihrer Abreise aus dem Grenzland – durch einen Kontakt mit Zugang zu den Kompaktaufzeichnungen der äußeren Bibliothek – bestätigt bekommen: Verath Dûnavar war einer der wenigen lebenden Wölfe, die die Schrift der Gründungszeit noch einordnen konnten. Er konnte sie nicht lesen. Aber er konnte ihren Inhalt interpretieren, wenn jemand mit einem funktionierenden Siegel sie ihm übersetzte. Sie konnte sie lesen. Das würde er wissen, sobald das Siegel formell verifiziert war.

	Sie müssten zusammenarbeiten, wenn einer von ihnen das Gesamtbild erfassen wolle.

	Sie freute sich nicht darauf. Sie würde aber auch nicht aufhören, bis es erledigt war.

	Ihr Zimmer befand sich im kleinen Gästetrakt – sauber, mit Steinboden und in dem schlichten und robusten Stil eingerichtet, den sie allmählich als die Ästhetik der Dûnavar erkannte. Offenbar war dies das Ergebnis davon, dass in dieser Festung niemand etwas für Dekoration verschwendete, wo es auf die Funktion ankam. Es gab ein Bett mit zwei dicken Decken, einen Schreibtisch, ein Wasserbecken und ein einzelnes Fenster mit Blick auf den Innenhof. Der Ausblick umfasste den Eingang zur großen Halle und einen Teil der Mauer, die den westlichen Quadranten umschloss. Stand sie im richtigen Winkel, konnte sie den Rand des Weges sehen, der zum unteren Eingang der Gründungskammer führte. Sie nahm dies zur Kenntnis, ohne weiter darüber nachzudenken, warum.

	Borvan verabschiedete sich von ihr an der Tür mit dem Versprechen, ihr eine Mahlzeit zu bringen, und dem Hinweis, dass die formelle Einreichung des Antrags noch vor Tagesende ihre Unterschrift und ihren Siegelabdruck benötige. Sie dankte ihm, wartete, bis seine Schritte verklungen waren, und trat dann mitten in den Raum, um tief durchzuatmen.

	Das Mal auf ihrem Arm hatte sich zu einer sanften, gleichmäßigen Wärme beruhigt – nicht brennend, noch nicht, einfach nur da. Einfach wach. Seit ihrer Entscheidung zur Rückkehr war dies immer häufiger der Fall gewesen, als hätte allein die Entscheidung genügt, etwas in ihrem Blut zu erwecken, das auf den richtigen Moment gewartet hatte. Sie legte ihre rechte Hand auf ihren linken Unterarm und spürte die Linien des Siegels, die sich leicht wie verheiltes Narbengewebe gegen ihre Haut abzeichneten. Sie dachte an den Ältesten, der das Mal vor sechs Monaten im Grenzland gedeutet hatte. Er war sehr alt und sehr ruhig gewesen und hatte die Linien lange betrachtet, bevor er ihr ihre Bedeutung erklärte. Keine Manifestation, hatte er gesagt. Kein Symptom von Stress oder der Nähe zu verdichtetem Gestein. Ein urzeitliches Blutsiegel in voller Aktivierung. Die Cothan-Linie war kein verdünnter Stamm. Sie war unversehrter, urzeitlicher Stamm, und sie hatte geschlummert, weil jemand vor vierhundert Jahren sie zum Vorschein bringen musste.

	Sie hatte ganz still gesessen, während er ihr das erzählte. Sie hatte an ihren Vater gedacht, der ihre gesamte Kindheit damit verbracht hatte, sich bei den Autoritäten des Bündnisses für die Unzulänglichkeit der Cothan-Blutlinie zu entschuldigen. Sie hatte an die bindende Vereinbarung gedacht, an den Altar und an die Worte, die Verath Dûnavar gesprochen hatte, als er von ihr zurücktrat – Worte, die sie niemandem erzählt hatte, denn sie hatte in den drei Jahren festgestellt, dass sie dadurch nicht schwächer, sondern nur noch lauter wurden. Und dann hatte sie an die Gründungsabkommen gedacht, insbesondere an den Abschnitt, auf den ihre Lektüre im Grenzland gestoßen war, über einen Rechtsmechanismus aus der Gründungszeit, der so selten angewendet wurde, dass die meisten heutigen Rechtsgelehrten des Bündnisses ihn noch nie zitiert gesehen hatten. Das Protokoll der umstrittenen Bindung. Nur für diejenigen mit nachgewiesenem Gründungsblut verfügbar. Ein formelles Recht, die Überprüfung einer bindenden Ablehnung durch ein Tribunal zu verlangen. Der ablehnende Alpha muss seine Gründe vor einer Bündnisautorität beweisen, oder die Ablehnung kann aufgehoben werden.

	Sie war nicht zurückgekehrt, um bei ihm zu sein. Das war ihr völlig klar, in der Stille ihrer Gedanken, wo sie ehrlich über Dinge sprechen konnte, die sie niemandem sonst anvertraute. Sie war zurückgekehrt, weil jemand vier Jahrhunderte lang über ihre Abstammung gelogen hatte, und diese Lüge hatte jeden Bereich ihres Lebens berührt. Sie wollte, dass sie ans Licht kam. Sie wollte, dass es in den Gründungsdokumenten festgehalten wurde, in Schrift, die nicht angefochten werden konnte. Sie wollte, dass jeder Älteste, jeder Kriegsherr und jeder Zeuge des Rudels, der am Altar anwesend gewesen war, verstand, was an jenem Tag dort tatsächlich gestanden hatte und was sie zugelassen hatten.

	Was Verath Dûnavar auch immer über ihre Rückkehr dachte, war zweitrangig.

	Das sagte sie sich ganz deutlich in dem Zimmer mit Steinboden, durch dessen einziges Fenster das fahle Morgenlicht fiel, und sie glaubte es mit der festen Überzeugung einer Person, die sich selbst sehr sorgfältig im Griff hat und das auch weiß.

	Sie stand noch immer am Fenster und beobachtete den Weg, der zum Eingang der unteren Tafelkammer führte, als das Essen gebracht wurde – Brot, gesalzenes Fleisch und ein kleiner Tonkrug mit einer warmen Kräutermischung. Sie aß es am Schreibtisch und las dabei das kurze Gesuch, das man ihr zusammen mit dem Essen gegeben hatte. Sie dachte weder an ihren letzten Besuch in dieser Festung, noch daran, dass er sich gerade jetzt irgendwo in diesem Gebäude aufhielt, seinen Wächter geschickt hatte, anstatt selbst zu kommen, und vermutlich in seinem Zimmer gestanden, diese Entscheidung getroffen und nun seinen Tag fortgesetzt hatte.

	Das war in Ordnung. Sie hatte ihren eigenen Tag, den sie fortsetzen konnte.

	Sie unterzeichnete das Antragsformular mit ihrem vollen Namen in der alten Cothan-Schrift, die ihre Großmutter ihr beigebracht hatte, drückte ihren markierten Unterarm auf den Siegelstempel und beobachtete, wie die Linien ihres Gründungszeichens in silberweißem, klarem und unanfechtbarem Silber auf das Pergament übertragen wurden.

	Das Tribunal musste einberufen werden. Das Vertragsrecht verlangte es. Und dann würden sie und Verath Dûnavar im selben Raum sein, und dieser Raum würde drei Jahre des Schweigens und jenen Morgen beinhalten, an den sie sich selbst noch immer nicht erinnern konnte, wenn sie um drei Uhr morgens in einer Grenzsiedlung, während der Wind durch die Wände pfiff, ehrlich zu sich selbst war.

	Sie legte das Antragsformular beiseite, streckte ihren markierten Arm, bis das Brennen nachließ, und blickte aus dem Fenster auf den Weg zur Tafelkammer.

	Morgen, dachte sie. Eins nach dem anderen.

	



	



	Kapitel 2: Was der Stein erinnert

	

	Der Sitz der Dûnavar war an einem territorialen Knotenpunkt errichtet worden – die Grenzmarkierungen fünfer Gründungsblutlinien trafen sich an einem einzigen Punkt – und der Stein wusste es. Dies war keine poetische Beschreibung. Es war baulich. Die Architekten der Gründungszeit hatten verstanden, dass ein Gebäude, das an einem solchen Knotenpunkt stand, mit der Zeit die Autorität des Bündnisses in sein Material aufnehmen würde, so wie Kalkstein Wasser aufnimmt. Dreihundert Jahre der Herrschaft Verath Dûnavars hatten dem Gebäude die Resonanz seiner eigenen Blutlinie verliehen, bis die Festung und ihr Alpha in einem präzisen technischen Sinne ein und dasselbe waren. Die Steine erinnerten sich an das, was auf ihnen geschehen war. Sie erinnerten sich, wer ihre Korridore durchschritten und was sie getragen hatten, und sie übertrugen dies auf den Wolf, dessen Blutlinie mit dem Sitz verbunden war, in einem stetigen, schwachen Strom, den Verath längst nicht mehr wahrnahm, so wie er aufgehört hatte, seinen eigenen Herzschlag wahrzunehmen.

	Er bemerkte es in dem Moment, als Sariva Cothan durch das äußere Tor ging.

	Er befand sich in der Eingangshalle des Gefängnisdirektors, als es geschah. Er sichtete die Berichte der Grenzpatrouille, die sich seit der letzten Sitzung des Generalrats auf seinem Tisch angesammelt hatten, und die Strömung veränderte sich auf eine Weise, wie sie sich seit drei Jahren nicht verändert hatte – eine bestimmte Frequenz, tief und klar, wie das Zupfen einer Saite an einem Instrument, von dem er geglaubt hatte, es befände sich nicht mehr in der Festung. Er blickte nicht von den Patrouillenberichten auf. Seine Hand lag ruhig auf dem Pergament, das er las, sein Atem ging gleichmäßig, und er wartete darauf, dass sich die Strömung zu etwas beruhigte, das er einordnen konnte, ohne sie genauer zu untersuchen.

	Es beruhigte sich nicht. Im Gegenteil, es wurde intensiver, so wie sich ein Duft verstärkt, wenn der Wind die Richtung ändert und ihn direkt auf einen zuträgt, anstatt über den Hof zu wehen. Und nachdem Verath etwa dreißig Sekunden lang völlig stillgehalten hatte, erkannte er bei sich selbst, dass sie angekommen war und dass sein Revier ihm dies mit einer Genauigkeit mitteilte, die er nicht erwartet hatte.

	Das Siegel. Das war der Unterschied. Vor drei Jahren hatte die kompakte Strömung ihre Anwesenheit als Abwesenheit getragen – etwas, das hätte da sein sollen und nicht war, das spezifische Register einer Gründungslinie, das noch nicht aktiviert war. Er hatte gewusst, dass sie zur Gründerlinie von Cothan gehörte. Er hatte es gewusst, wie uraltes Blut uraltes Blut erkennt, lange bevor es ein Tribunal bestätigte, und dieses Wissen hatte die Notwendigkeit ihrer Ablehnung so präzise und schrecklich gemacht. Nun trug die Strömung etwas anderes: Ihr Siegel war aktiv. Vollständig, unmissverständlich, gründend aktiv. Der kompakte Stein erkannte sie, wie er ihn erkannte – nicht als Besucherin, nicht als Bittstellerin, sondern als etwas mit einem Recht auf dieses Land, das jeder geltenden politischen Ordnung vorausging.

	Wenige Minuten später erschien Borvan in der Tür mit dem Gesichtsausdruck, den er immer dann aufsetzte, wenn er Informationen hatte, von denen er glaubte, dass Verath sie nicht gerne hören würde, und er hatte den ganzen Weg überlegt, wie er sie am besten präsentieren sollte. Er sagte: „Sie ist hier.“ Dann, weil Borvan seit achtzig Jahren Veraths sachlicher Wärter war und genau wusste, wann Direktheit wirkungsvoller war als Vorsicht, fügte er hinzu: „Ihr Arm ist vom Handgelenk bis zum Ellbogen gezeichnet. So etwas habe ich noch nie gesehen.“

	„Ja“, sagte Verath. „Einmal. Vor vierhundert Jahren. In einem Tontafelprotokoll.“ Er legte den Einsatzbericht, den er in der Hand gehalten hatte, beiseite und sah Borvan eingehend an. „Wo ist sie?“

	„Gästezimmer. Sie hat die Petition unterzeichnet. Der Siegelabdruck ist eindeutig – das Gründungszeichen von Cothan, vollständig aktiviert, keine Fälschung. Sie berief sich auf Paragraph 14.“ Borvan hielt inne. „Insbesondere auf Unterparagraph 3.“

	Abschnitt vierzehn, Unterabschnitt drei. Verath hatte ihn selbst im zweiten Jahr des Bandes verfasst, als Schutzmaßnahme gegen genau jene Art von politischer Manipulation des Altars, die er im ersten Jahrhundert des Gründungsnetzwerks beinahe zwei Blutlinien hatte auslöschen sehen. Ein abgelehnter Kandidat mit nachgewiesener Abstammung von der Gründungslinie konnte eine Überprüfung durch ein Tribunal beantragen. Der ablehnende Alpha musste seine Gründe vor einer Vertragsautorität beweisen, andernfalls wurde die Ablehnung aufgehoben. Er hatte ihn in dem Glauben verfasst, niemals der betreffende ablehnende Alpha zu sein, denn er hatte in seinem zweiten Jahrhundert der Herrschaft geglaubt, nicht länger der Wolf zu sein, der alles am Altar tat. Das hatte er zweihundertsechzig Jahre lang geglaubt. Und dann hatte ihm jemand eine ganz konkrete Bedrohung und eine ganz bestimmte Frau an seine Seite gestellt, und er hatte am Altar gestanden und die verhängnisvollste Entscheidung seiner Herrschaftskarriere getroffen, und das Gesetz, das er verfasst hatte, hatte geduldig wie Stein auf genau diesen Moment gewartet.

	„Wie geht es ihr?“, fragte er und bereute es dann, denn Borvans Gesichtsausdruck veränderte sich zu etwas, das nicht ganz Überraschung war, aber doch nahe daran lag.

	„Abgeschirmt“, sagte Borvan. „Sehr. Sie betrachtete den Eingang zur Tafelkammer vom äußeren Gang aus. Sie fragte nicht danach, äußerte sich nicht dazu. Sie nahm es nur zur Kenntnis.“ Er hielt erneut inne. „Sie dankte mir.“

	Verath verinnerlichte dies. Die Version von Sariva Cothan, die er in seiner Erinnerung trug – denn er war jetzt ehrlich zu sich selbst, in der Abgeschiedenheit seiner Wächterhalle hatte er sie in sich getragen –, war einundzwanzig Jahre alt und stand mit gefalteten Händen und ausdruckslosem Gesicht an einem Bindungsaltar. Ihre Augen zeigten etwas, was der Rest ihres Gesichts nicht zeigte, etwas, das eine tiefe Wunde in seiner Brust aufgerissen und die bereits getroffene Entscheidung teurer gemacht hatte, als er eingeplant hatte. Er wusste nicht, was drei Jahre im Grenzland mit dem Rest von ihr gemacht hatten. Er wusste, was sie mit dem Siegel gemacht hatten. Aktivierung unter anhaltendem Stress, die ständige Nähe zu den Gründungssteinen des Territoriums und die spezifische biologische Reaktion, die das Exil bei einem Wolfsgeborenen mit schlummerndem Gründungsblut in sich hervorrief – Bedingungen, die das Grenzland geradezu hervorbrachte. Sie hatte überlebt. Das Siegel war erwacht. Und nun befand sie sich in seiner Festung, was bedeutete, dass sie sich auf seinem Wahrheitsboden befand, was wiederum bedeutete, dass jedes Gespräch, das sie in diesem Gebäude führen würden, unter Bedingungen geführt werden würde, auf die er sich nicht ausreichend vorbereitet hatte.

	Auf dem Boden von Dûnavar konnte er sie nicht anlügen. Genauer gesagt, konnte er hier keine Version der Wahrheit glaubhaft darstellen – das Gebiet erlaubte nicht die Art von kalkulierter Inszenierung, die er vor Gericht anwandte, wo er wahre Aussagen so anordnete, dass sie einen bestimmten Eindruck erweckten, ohne etwas Falsches zu sagen. Sein Wahrheitssinn funktionierte symmetrisch, ein Wissen, das er mit niemandem außerhalb der Gründungsdokumente des Paktes geteilt hatte. Er konnte sie hier nicht täuschen, und noch unangenehmer war, dass er sich hier nicht selbst darüber täuschen konnte, was sie ihm bedeutete, denn der Stein würde eine Lüge, die er in seiner Gegenwart erzählte, nicht aufrechterhalten.

	Sie war seine wahre Gefährtin. Er hatte es seit den Vorbereitungen für die Bindung gewusst, als die grundlegende Resonanz zwischen ihren Blutlinien eine Klarheit erzeugt hatte, die eigentlich erst nach der Fertigstellung des Altars hätte sichtbar werden sollen. Doch sie war schon vorher da gewesen. Sein Wolf hatte sie vor der Zeremonie gekannt und weigerte sich, sie nach der Zurückweisung nicht mehr zu kennen. Die Restbindung – die unvollständige biologische Verbindung, die eine abgelehnte Bindung zwischen beiden hinterlassen hatte – war nicht so verblasst, wie sie hätte verblassen sollen. Nach drei Jahren war sie immer noch vorhanden, immer noch aktiv, sendete immer noch das niederfrequente Signal einer Verbindung aus, die nicht vollständig gelöst worden war. Er hatte diese Tatsache mit derselben Disziplin behandelt wie alles andere: Er hatte sie zur Kenntnis genommen, abgelegt und sich geweigert, sie genauer zu untersuchen. Er hatte so gut wie kein Vertrauen, dass diese Strategie ihre Anwesenheit in derselben Festung länger als drei Tage überstehen würde.

	„Ich brauche eine Benachrichtigung der zuständigen Behörde“, sagte er zu Borvan. „Heute, nicht morgen. Und ich möchte, dass die Akte des ursprünglichen Antrags vor der Sitzung eingesehen wird.“ Er stand auf und ging zu dem schmalen Fenster, das auf den Innenhof hinausging. Von dort aus konnte er den Gästetrakt nicht sehen. Ihm war bewusst, dass er den Gästetrakt nicht sehen konnte, und er verbuchte diese Tatsache als etwas, das er gerade nicht untersuchte. „Der Vrath Caeld wird die Fernsehkanäle verfolgen. Sie werden innerhalb von zwei Tagen wissen, dass sie hier ist.“

	Borvan schwieg einen Moment. „Glauben Sie, sie werden handeln?“

	„Ich glaube, sie haben vierhundert Jahre darauf gewartet, dass sich das Cothan-Siegel aktiviert, und jetzt ist es soweit. Sie hat seine Existenz soeben im Protokoll des Pakts bekanntgegeben, indem sie einen Antrag gemäß dem Gründungsprotokoll eingereicht hat.“ Verath wandte sich vom Fenster ab. „Sie werden nicht sofort handeln. Sie werden verstehen wollen, was sie lesen kann. Ob die Tafelkammer sie erkennt. Ob das, worauf sie Zugriff hat, ausreicht, um das zu bedrohen, was sie aufgebaut haben.“ Er hielt inne. „Es reicht. Sie weiß nur noch nicht, wie viel.“

	Er verschwieg, was er ebenfalls kalkulierte: Sobald die Vrath Caeld begriffen, dass Sariva Cothan mit einem aktiven Gründungssiegel und vertraglicher Rechtsstellung auf Dûnavar-Gebiet weilte, würden sie auch erkennen, dass die von ihr ausgehende Bedrohung durch die Nähe zu dem einzigen lebenden Wolf, der die von ihr lesbaren Tafelaufzeichnungen entschlüsseln konnte, erheblich verstärkt wurde. Er war der Kontext. Sie war der Text. Gemeinsam stellten sie ein Problem für die Vrath Caeld dar, dem keiner von ihnen allein begegnen konnte. Er hatte dies bereits geahnt, als er vor sechs Wochen begann, die Berichte aus dem Grenzgebiet zu verfolgen, die auf die Aktivierung ihres Siegels hindeuteten. Er hatte beobachtet, wie sie sich der Entscheidung näherte, das Protokoll zu aktivieren, und hatte nichts unternommen, um sie davon abzuhalten oder zu warnen, denn er hatte – mit der Klarheit, die ihm sein Territorium bot und die er sich manchmal anders wünschte – verstanden, dass dies unausweichlich war. Dass das von ihm verfasste Gesetz sie zurückbringen würde, dass das, was als Nächstes geschehen würde, sie beide erfordern würde und dass manche Dinge notwendiger waren, als ihnen lieb war.

	Worauf er sich nicht ausreichend vorbereitet hatte, war die spezifische Wirkung ihres Siegels auf seinen kompakten Strom und die Tatsache, dass sich dadurch die Frequenz seines eigenen Bewusstseins so verändert hatte, dass die nächsten Wochen deutlich schwieriger werden würden, als es eine strategische Vorbereitung allein hätte leisten können.

	Den Rest des Vormittags verbrachte er mit den Berichten der Grenzpatrouille, die er mit angemessener Aufmerksamkeit las, und er schickte niemanden in den Gästetrakt.

	Am Nachmittag ging er auf seinem üblichen abendlichen Kontrollgang die unteren Gänge entlang – den Weg, den er seit dreihundert Jahren jeden Abend ging, durch die alten Korridore und die unteren Lagerhallen und entlang der Außenseite des versiegelten Eingangs der Gründungskammer, wo das Gestein am dicksten und die Strömung am stärksten war. Er hielt seinen Schritt gleichmäßig. Seine Hände ließ er an den Seiten hängen. Als er den Abschnitt des Korridors hinter dem Gästetrakt passierte, verstärkte sich die Strömung auf dieselbe Weise wie am Morgen, und sein Territorium sagte ihm in der einfachen und unumstößlichen Sprache des alten Steins, dass sie auf der anderen Seite der Mauer erwacht war und dass das Zeichen auf ihrem Arm brannte.

	Er ging weiter.

	Er war schon seit drei Jahren ununterbrochen am Laufen. Und er war sehr gut darin.

	Der Eingang zur Tafelkammer war mit einem kompakten Schloss versiegelt – keinem physischen Mechanismus, sondern einem System zur Erkennung der Abstammung. Der Stein reagierte auf die genetische Signatur einer autorisierten Person. Derzeit wurden nur drei Signaturen anerkannt: Veraths eigene, Borvans als Hüter der Kammer und die archivierte Signatur des letzten überlebenden Ältesten, der noch lebte, als die Kammer zuletzt formell für eine Überprüfung der Gründungsdokumente geöffnet wurde. Dieser war vor vierzig Jahren gestorben, und seine Signatur war somit ungültig. Die Kammer verfügte somit über zwei aktive Autorisierungen. Sobald das Tribunal Sarivas Antrag formell annahm und ihr Siegel verifizierte, würde die Kammer eine dritte Signatur erkennen. Er wusste das. Er hatte es gewusst, als sie ihren Antrag einreichte. Ihr Gründungszeichen würde ihr den Zutritt ermöglichen, und die Gründungstafeln im Inneren würden sie auf dieselbe Weise erkennen, wie der Stein des Gebäudes sie jetzt erkannte. Alle Aufzeichnungen, die sie in dieser Kammer lesen konnte, würden die Beweisgrundlage für die Überprüfung durch das Tribunal bilden.

	Einen Moment lang stand er am Eingang der Kammer, die Hand an der Korridorwand, und der Stein erzählte ihm alles, was sich in dem Raum auf der anderen Seite des Gästeflügels befand, und der Strom floss klar, warm und präzise, und er dachte darüber nach, was es bedeutete, dass die eigene Struktur des Pakts darauf gewartet hatte – speziell auf sie, speziell auf ihr Blut, diese präzise Verbindung von Siegel und Tafellesefähigkeit – und hatte darauf mit der geduldigen Gleichgültigkeit des Steins gewartet, dem es egal war, wie lange die Dinge dauerten, weil er alle Zeit der Welt hatte.

	Er hatte das Protokoll über umstrittene Bindungen als Schutzmaßnahme verfasst. Er hatte es nicht in dem Bewusstsein geschrieben, dass es gegen ihn verwendet werden würde, sondern in dem Bewusstsein, dass das Gesetz keine Ausnahmen für seine Verfasser zulassen durfte, sonst wäre es kein Gesetz. Daran glaubte er. Drei Jahrhunderte lang hatte er danach regiert. Und nun würde er wieder danach regieren, was bedeutete, sich in einem formellen Rahmen der Vereinbarung mit den Gründen auseinanderzusetzen, die er am Altar dargelegt hatte – Gründe, die rechtlich vertretbar, aber persönlich unvollständig waren und die sie letztendlich als beides erkennen würde, denn sie befand sich auf einem Terrain, das keine bequemen Lügen duldete, und sie trug ein Siegel bei sich, das die Gründungsurkunde lesen konnte, die er sechs Monate vor dem Altar angefertigt hatte. Diese Urkunde würde ihr das offenbaren, was die dargelegten Gründe nicht preisgaben.

	Er sah diesem Gespräch nicht mit Freude entgegen. Er würde es aber auch nicht behindern. Schon vor sechs Wochen hatte er es nicht getan, als er die Möglichkeit dazu gehabt hätte, indem er eine Grenzwarnung ausgesprochen hätte, die zwar legal, aber feige gewesen wäre. Er hatte sich dagegen entschieden und würde es auch weiterhin nicht tun. Die unvermeidlichen Konsequenzen würde er mit derselben Disziplin tragen, die er in seiner gesamten politischen Laufbahn an den Tag gelegt hatte.

	Er wandte sich vom Eingang der Kammer ab und beendete seinen Rundgang.

	Später schlief er, wie es sehr alte Wölfe tun, die sich einen effizienten Schlaf angewöhnt haben, und sein Territorium behielt seinen ruhigen Strom die ganze Nacht über bei, und die Frequenz, die ihre war, verlief neben seiner eigenen, wie eine zweite Saite neben der ersten verläuft – nicht der gleiche Ton, nicht in der gleichen Lage, aber klar, unmissverständlich, vom selben Instrument.

	Er träumte nicht. Er hatte seit dem Altar nicht mehr geträumt.

	Doch der Stein erinnerte sich an das, was er vor ihm gewesen war, und bewahrte diese Erinnerung mit der besonderen Geduld eines Wesens, das verstand, dass die Zeit nicht das Hindernis darstellte, als das sie aus der Perspektive eines einzelnen Lebens erschien. Die Festung hatte tausend Jahre lang gestanden. Sie konnte abwarten, was kommen würde. Sie sah einfach keinen Sinn darin, über ihr Wissen zu schweigen.

	



	



	Kapitel 3: Der Alpha, der nicht hinsehen wollte

	
	Am dritten Morgen auf dem Dûnavar-Sitz hatte Sariva eine Routine entwickelt, wie sie die meisten Dinge anpackte: präzise, ohne Ankündigung und mit einer Effizienz, die die Menschen um sie herum oft als Kälte empfanden. Sie war nicht kalt. Sie tat einfach nichts ohne Grund, und der Grund für die Routine war, dass sie die Energie für Entscheidungen sparte, die sie für Wichtigeres brauchte, als die Wahl des Essenstermins. In den Grenzlanden war dies eine Überlebensstrategie gewesen. Auf dem Dûnavar-Sitz ging es um eine andere Art des Überlebens, aber das Prinzip blieb dasselbe.

	Sie stand auf, noch bevor der Hof von der Sonne erhellt wurde. Sie wusch sich im kalten Wasser des Beckens – seit etwa vier Wochen in der Grenzregion hatte sie sich an das kalte Morgenwasser gewöhnt, das ihr nun wie eine Charakterverbesserung vorkam, für die sie einen hohen Preis bezahlt hatte. Sie zog die mitgebrachte Kleidung an, die für die Grenzregion praktisch war: gut verarbeitet, schlicht, funktional, in gedeckten Erdtönen, die sich angenehm unauffällig präsentierten. Sie aß, was man ihr in ihre Unterkunft brachte, was stets einfach und gut war – Salzbrot, Pökelfleisch, Hartkäse, das Kräutergetränk, das sie allmählich als etwas aus getrockneten Bergpflanzen der Grenzregion identifizierte, die sie aus den Wintervorräten der östlichen Siedlung kannte. Eine Stunde lang studierte sie die Vertragsdokumente, die sie aus der Grenzregion mitgebracht hatte, und verglich sie mit ihrer Petition gegen die Gründungsabkommen, um herauszufinden, was die Vrath Caeld als Verfahrensgrund nutzen könnten.

	Sie machte das schon seit sechs Monaten. Sie war sehr gut vorbereitet. Trotzdem las sie ihre Notizen noch einmal durch, denn Vorbereitung hatte eine gewisse Mindestanforderung, und Gründlichkeit war nicht dasselbe wie Ängstlichkeit.

	Dann ging sie in die äußere Bibliothek.

	Die äußere Bibliothek war jene Bibliothek, die Gästen und Wärtern des Kompakts ohne Siegelberechtigung zugänglich war. Sie enthielt Sekundärquellen, Rechtskommentare, Vertragsdokumente und die über Jahrhunderte angesammelte Korrespondenz der Kompaktverwaltung. Zwar beherbergte sie weder die Gründungstafeln noch die primäre Kompaktaufzeichnung, aber alles, was aus diesen Quellen abgeleitet worden war. Diese Ableitungen waren nützlich, insbesondere wenn man nach dem Muster des Verschwiegenen suchte. Sariva hatte in den Grenzgebieten gelernt, dass das Aufschlussreichste an jeder Aufzeichnung das war, was sie verschwieg. Die Korrespondenzakten des Kompakts in der äußeren Bibliothek waren beredt in ihrem Schweigen über bestimmte Blutlinien, territoriale Entscheidungen und Entwicklungsphasen des Netzwerks der Gründungssitze, die – wenn man die Zeitachsen zusammenfügte – mit der allmählichen politischen Marginalisierung jedes Gründungsclans übereinstimmten, der später mit einem ruhenden Siegel wieder auftauchte.

	Der Bibliothekar war ein gedrungener Archivar namens Osswick – sehr alt, sehr trocken, mit der besonderen Energie eines Menschen, der Jahrhunderte damit verbracht hatte, sich Ansichten über die korrekte Art der Archivierung zu bilden, und der eine starke Abneigung gegen jeden hegte, der diese nicht teilte. Bei ihrem ersten Besuch hatte er ihren Arm mit unverhohlener professioneller Faszination betrachtet, einer Faszination, die nichts mit ihr selbst, sondern alles mit dem zu tun hatte, was das Siegel als historisches Artefakt darstellte. Dann hatte er ihr einen nummerierten Regalschlüssel gegeben und ihr die Ausleihregeln in einem Tonfall erklärt, der vermuten ließ, dass er sie nicht oft wiederholte. Sie hatte die Ausleihregeln gewissenhaft befolgt. Schon am zweiten Tag legte er relevante Akten auf den Lesetisch, bevor sie kam, was sie als großes Kompliment auffasste.

	Am Morgen ihres dritten Tages, eine Stunde nach Beginn ihrer Arbeit in den Korrespondenzakten, bemerkte sie, wie der Gang vor dem einzigen Eingang der Bibliothek auf die gleiche Weise still wurde, wie es immer der Fall war, wenn jemand mit Autorität ihn durchschritt. Der Durchgang war nicht stark frequentiert – hauptsächlich Gefängniswärter und gelegentlich ein Verwaltungsangestellter –, aber er besaß eine gleichmäßige, beständige Atmosphäre, die sie schnell erfasst hatte, denn die Erfassung von Umgebungsinformationen war ihr Beruf. Diese Atmosphäre veränderte sich, sobald Verath Dûnavar sich in einem Korridor aufhielt. Nicht laut. Er machte nicht mehr Lärm als andere Wölfe seiner Größe. Im Gegenteil, er war leiser, was Teil der Wirkung war: Die Wölfe um ihn herum passten ihre Bewegungen und ihre Energie seiner Anwesenheit an, und so entstand eine besondere, gezielte Stille, die ihm vorausging wie ein Temperaturwechsel dem Wetter.

	Sie behielt die Akte, die sie las, im Blick. Sie blätterte um. Mit dem Teil ihrer Aufmerksamkeit, der noch Routineaufgaben erledigte, bemerkte sie, dass sich die leichte Morgenwärme in ein stechenderes, deutlicheres Brennen verwandelt hatte, und dass dies interessant, aber auch nicht überraschend war und auch nichts an ihrer Arbeit mit dem Dokument ändern würde.

	Die Stille im Durchgang vertiefte sich. Er ging nicht weiter.

	Osswick kam mit einem Aktenkarton aus dem hinteren Teil des Bücherregals, stellte ihn mit einem leisen Plumps auf den Regaltisch, blickte zum Eingangsbogen und sagte mit einer Stimme, die genau bis zum Bogen zu hören war: „Der Alpha-Patron hat die äußere Bibliothek seit siebenunddreißig Jahren nicht mehr morgens besucht.“ Eine Pause. „Traditionell findet dieser Besuch genau einen Tag vor der Einberufung eines Tribunals statt.“ Dann verschwand er mit dem leeren Regalwagen wieder im Bücherregal.

	Sariva blätterte um. Der Text enthielt einen kurzen Briefwechsel aus den 260er Jahren über die Umstrukturierung der Protokolle zur Überprüfung territorialer Siegel. Er war sehr detailliert und etwas trocken, und sie las ihn mit voller professioneller Aufmerksamkeit. Gleichzeitig nahm sie mit der peripheren Präzision eines Wolfes, der drei Jahre lang seine gesteigerte Umweltsensibilität entwickelt hatte, wahr, dass Verath Dûnavar im Eingangsbogen der äußeren Bibliothek stand und sie ansah.

	Sie blickte nicht auf.

	Sie gab ihm die Länge eines Absatzes. Sie gab ihm die Länge von zwei. Das Brennen an ihrem Arm hatte sich zu etwas beruhigt, das weder ganz Schmerz noch ganz Wärme war – der kompakte Stein reagierte auf die Nähe zweier Stammbaumträger im selben Raum
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